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Der neue Generalmusikdirektor Christopher Ward spricht im Interview über seine Ideen für die künftige Arbeit in Aachen

„Es ist wichtig, neue Formate zu finden“
Aachen. Der kleine Finger – der
Klenkes – hat für die Aachener eine
besondere Bedeutung: Sie heben
ihn zum Gruße und geben sich so
weltweit als echteOecher zu erken­
nen. Es mag also ein gutes Omen
sein, das Christopher Ward in eben
jenem kleinen Finger ein gewisses
Kribbeln verspürt hat. Das Krib­
beln, das er bei seinen Probediriga­
ten im vergangenen Herbst ge­
spürt hat, sagte ihm: Die Zusam­
menarbeit mit dem Aachener Sin­
fonieorchester könnte etwas Be­
sonderes werden. So hat es Ward
gestern bei seiner offiziellen Prä­
sentation als neuer Aachener Ge­
neralmusikdirektor geschildert.
Im Interview mit Hermann-Josef
Delonge spricht er über das Aus­
wahlverfahren, seinemusikalische
Sozialisation und seine Erwartun­
gen an die Arbeit in Aachen.

Herzlichen Glückwunsch zur Wahl,
Mr.Ward!

ChristopherWard:Vielen Dank.

Wie groß war Ihre Anspannung
während des Bewerbungsverfah-
rens, und wie groß ist jetzt Ihre Er-
leichterung?

Ward: Ich bin während der Bewer­
bungsphase tatsächlich sehr ruhig
geblieben. Ich finde, wenn man
sich zu sehr aufregt, bekommt die
Sache eine Spannung, die nicht
hilfreich ist. Es war mir wichtig,
ich selbst zu sein, authentisch zu
bleiben. Und zu schauen, ob es
möglich ist, eine Beziehung zum
Orchester und zuden Sängerinnen
und Sängern aufzubauen.

Ist Ihnen das gelungen?
Ward: Absolut. Bemerkenswerter­
weise habe ich diese Erfahrung
beimWeihnachtskonzert auchmit
demPublikumgemacht.Während
der Zugabe haben die Menschen
im Saal „Stille Nacht“ mitgesun­
gen. Das hatmich sehr berührt.

Sie haben in der letzten Bewer-
bungsrunde neben dem Weih-
nachtskonzert auch eine Auffüh-
rung von Janáčeks Oper „Katja Ka-
banowa“ dirigiert. Welchen Ein-
druck haben Sie vomOrchester ge-
winnen können?

Ward:Die kurze Zeit, die wirmitei­
nander verbracht haben, war
schön und intensiv. Wir haben
uns, glaube ich, sehr gut verstan­
den. Beim Konzert hatte ich dann
das Gefühl, dass etwas entstehen
kann, dass eine gute Zusammen­
arbeit möglich ist.

Wie würden Sie Ihren Stil als Diri-
gent beschreiben?

Ward: Ich habe viel von Simon
Rattle gelernt. Ich habe immer be­
wundert, wie er Situationen
schafft, in denen alle angstfrei
agieren könnenundRaumbekom­
men, ihr Bestes zu geben. Das ver­
suche ich auch. Ich möchte Men­
schen mitnehmen. Am Ende er­
zielt man so immer bessere Ergeb­
nisse als mit Methoden, in denen
Angst und Macht eine große Rolle
spielen.

Wie ist Ihre eigenemusikalische So-
zialisation verlaufen?

Ward: Ich habe mit vier Jahren an­
gefangen, Klavier undGeige zu ler­
nen. Viel wichtiger war aber etwas

anderes: Als ich acht Jahre alt war,
war ichmitmeinerMutter imAuto
unterwegs, und wir haben dabei
ein Chorstück gehört. Da habe ich
plötzlich gesagt, dass ich Chorsän­
ger werden will. So erzählt es
jedenfalls meine Mutter. Ich bin
später in ein Internat inOxford ge­
gangen. Dort habe ich fünf Jahre
lang im Chor gesungen. Das war
unendlich wichtig für mich. Wir
haben dort täglich vier Stunden
lang auf einem professionellen
Niveau gearbeitet – in einer sehr
schönen, freien, aber auchdiszipli­
nierten Atmosphäre. Dann kam
der Stimmbruch, und ich
habe mich mehr und
mehr für das Dirigieren
interessiert. Damit habe
ich dann schonwährend
der Schulzeit begonnen.

Mit Ihrer Begeisterung
für Chormusik sind Sie in
Aachen gut aufgehoben.
Hier gibt es eine große
Chortradition – und die
Chorbiennale.

Ward: Ich weiß, und ich
freue mich schon riesig
darauf!

Welche musikalischen Schwer-
punkte wollen Sie als GMD setzen?

Ward: Ich habe die zeitgenössische
Musik immer sehr gepflegt, und es
ist mir wichtig. Meiner Meinung
nach ist das auch für die Spielkul­
tur einesOrchesters genausowich­
tig wie der Fokus auf die histori­
sche Aufführungspraxis oder das
romantische Repertoire. Ich bin
aber auch sehr daran interessiert,
diese Genre zu kombinieren und
Formate zu entwickeln, in denen
bekannte Stücke wie neu rüber­
kommen.

Nehmen Sie schon Einfluss auf die
Planung der kommenden Spielzeit,

Ihrer ersten in Aachen?
Ward: Was die Planung der Kon­
zerte angeht, auf jeden Fall. Die
Planung der Opernproduktionen
ist natürlich schon fix. Das Publi­
kum darf sich auf sehr schöne Stü­
cke freuen.Mehrwill ichnicht ver­
raten. Bei denKonzerten kannund
werde ich eigene neue Ideen ein­
bringen, und ich habe das Gefühl,
dass ich da in Aachen auf offene
Ohren stoße.

Was können Sie verraten?
Ward:Nur so viel: Ichmöchte in je­
der Spielzeit den Fokus auf einen

zeitgenössischen Komponisten le­
gen. Und ich möchte ganz jungen
Komponisten die Möglichkeit ge­
ben,mit einemprofessionellenOr­
chester arbeiten zu können. Wir
planen auch, Konzerte an unge­
wöhnlichen Orten zu veranstal­
ten, zum Beispiel in einem alten
Straßenbahndepot (an der Tal­
straße in Aachen, Anm. d. Red.)
Dort wollen wir etwas Experimen­
telles anbieten und neue Formate
ausprobieren, um auch ein junges
Publikum zu interessieren. Dazu
gehört auch ein enger Kontakt zu
den Hochschulen und der RWTH
in Aachen.

Hier die Erwartungen des eher älte-
ren Abo-Publikums, dort die Not-

wendigkeit, ein junges Publikum zu
gewinnen: Wie wollen Sie diesen
Spagat schaffen?

Ward: Es ist natürlich nicht ein­
fach, die Balance zu finden und
beiden Erwartungen, die gleicher­
maßen berechtigt sind, nachzu­
kommen. Deshalb ist es auch
wichtig, neueOrte und Formate zu
finden, mit denenmanDinge aus­
probieren und das Publikum auch
mal überraschen kann. Wir wer­
denbei der Planungdarauf achten,
dass wir die richtigeMischung fin­
den. Dabei hoffe ich, dass sowohl
das geschätzte „klassische“ Publi­
kumNeugier auf Unkonventionel­
les bekommt, als auch das junge
Publikum Lust verspürt, ins Sinfo­
niekonzert zu gehen.

Ist es nicht an der Zeit, die altherge-
brachte Form des klassischen Kon-
zerts aufzubrechen?

Ward:Nicht aufzubrechen, aber zu
erweitern. Die Form des klassi­
schen Konzerts hat sich über die
Jahrhunderte entwickelt, man
muss das respektieren. Aber man
kann andere Impulse einbringen.

Sie arbeiten seit zwölf Jahren in
Deutschland und haben dabei das
System der hiesigen Theater- und
Orchesterlandschaft kennenge-
lernt.Wie fällt Ihr Urteil aus?

Ward: Ich schätze dieses System
außerordentlich. Es bietet einma­
lige Chancen. Man kann über
einen längeren Zeitraum in einem
relativ geschützten Raum mit
Menschen Dinge entwickeln und
umsetzen.

Dazu gehört aber auch der fast per-
manente Streit um und über die Fi-
nanzen.AlsGMDwerden Sie sich da
positionieren müssen.

Ward: Selbstverständlich. Man
muss bereit sein zu kämpfen. Ich
bin es.

Dazu gehört auch, dass ein GMD
sich um Sponsoren bemüht, in der
Gesellschaft präsent ist und dasOr-
chester und das Theater nach
außen vertritt.

Ward: Auch das ist richtig. Ich bin
dazu bereit und freue mich sehr
darauf.

Wie sehen Ihre Planungen für die
nächstenWochen undMonate aus?

Ward: Bis Sommer bin ich leider
fast ausgebucht, aber ich werde
versuchen, so oft wie möglich
nach Aachen zu kommen, um das
Orchester und das Haus besser
kennenzulernen. Spätestens An­
fang August werde ich nach
Aachen ziehen. Ich werde mich
also bald um eine Wohnung küm­
mern.

Werden wir Sie bei den Kurpark
Classix Ende August/Anfang Sep-
tember erleben?

Ward: Auf jeden Fall.

„Die Form des klassischen
Konzerts hat sich über die
Jahrhunderte entwickelt, man
muss das respektieren. Aber
man kann andere Impulse
einbringen.“
CHRISTOPHER WARD

„Ich kommemit einer großen Freude hierher, und diese Freude wächst weiter!“ ChristopherWard wurde gestern offiziell als neuer Aachener General-
musikdirektor vorgestellt. Er tritt sein Amt am 1. August an. Foto: Andreas Herrmann

ChristopherWard hat in fünf Ta-
gen, am 18. März, Geburtstag. Der
gebürtige Londoner wird dann 38
Jahre alt. Er war der jüngste der drei
verbliebenen Kandidaten für den
Posten des Generalmusikdirektors.
Insgesamt hatte es 78 Bewerber für
das Amt gegeben.Ward war ab
2005 zunächst am Staatstheater
Kassel als Kapellmeister und Solo-
repetitor tätig. Anschließend assis-
tierte er ein Jahr lang Sir Simon
Rattle bei den Berliner Philharmo-
nikern. Von 2009 bis 2013 war er
Kapellmeister an der Bayerischen
Staatsoper in München und Assis-
tent von Kent Nagano. Seit 2014 ist
er 1. Kapellmeister am Saarländi-
schen Staatstheater.

Der jüngste der drei
verbliebenen Kandidaten

Bartholdy Quintett brilliert beim Accordate-Konzert im Krönungssaal des Aachener Rathauses mit besonders warmem Ton

Kammermusik auf einemhervorragendenNiveau
VON THOMAS BEAUJEAN

Aachen. Wenn sich fünf gestan­
dene undbereits arrivierteMusiker
zu einer neuen kammermusikali­
schen Formation zusammen­
schließen, dannbekundet das zum
einen eine hohe gegenseitige
Wertschätzung, zum anderen die
Erkenntnis eines Bedarfs für ein
solches Ensemble. Im Mendels­
sohn­Jahr 2009 fanden sich die
Geiger Ulf Schneider und Anke
Dill, die Bratscher Volker Jacobsen
undBarbaraWestphal undderCel­
list Gustav Rivinius zu einer festen
Streichquintett­Formation mit
doppelter Bratschenbesetzung
zum Bartholdy Quintett zusam­
menundkamendamit zu einer Be­
setzung, die auch auf internationa­
ler Ebene eher selten ist.Welch ex­
zellentes Niveau diese fünf Kam­
mermusik­Erprobten und im Falle
des Cellisten solistisch prominen­
ten Musiker in ihrer Zusammen­

arbeit erreicht haben, das konnten
sie jetzt in ihremKonzert in der Ac­
cordate­Reihe im ausverkauften
Krönungssaal des Aachener Rat­
hauses unter Beweis stellen.

Das Programm mit Werken aus
dem letzten Viertel des 19. Jahr­
hunderts schwelgte in herbstli­
chen Farben. Das Streichquintett
des bei der Komposition 25­jähri­
gen Alexander von Zemlinsky be­
eindruckte den Kollegen Johannes
Brahmsüber dieMaßen. Leider ha­
ben sich nur die beiden Ecksätze
desWerkes erhalten.

Schwelgerischer Stil

Deren schwelgerischer, sich an
dem Vorbild Brahms orientieren­
der Stil wurde durch das Bartholdy
Quintett mit warmer und durch
die Verdopplung der Bratschen
dunkel timbrierter Tongebung in
dermaßen idiomatischer Weise
umgesetzt wurde, dass man das

Fehlen der beiden Binnensätze be­
dauern musste. Stilistisch war der
Weg zum ersten von zwei Streich­
quintetten von Johannes Brahms
nicht sehr weit. Das in seiner stim­

mungsmäßigen Grundhaltung
heitere und unbeschwerte Werk
fand eine geradezu modellhafte,
klanglich ausgewogene Wieder­
gabe durch fünf gleichwertigeMu­

siker, tonlich sensibel aufeinander
abgestimmt, sorgfältig phrasiert,
dabei beseelt von einem musikan­
tischen Impetus, der ansteckend
wirkte.

Anton Bruckners einziges Kam­
mermusikwerk, das Streichquin­
tett F­Dur, gibt bei aller Originali­
tät immer wieder Anlass zum
Schmunzeln, überträgt doch
Bruckner die Bausteine seiner mo­
numentalen Sinfonien nahezu
eins zu eins auf diese kammermu­
sikalische Besetzung. Um so mehr
konntemandieWiedergabe durch
das Bartholdy Quintett mit ihren
weitgespannten Bögen, ihrer ge­
nauestens ausgehörten Dynamik
und ihrer makellosen technischen
Ausführung genießen, deren Aus­
gewogenheit zwischen emotiona­
ler Intensität und kluger Disposi­
tion beeindruckte. Als Zugabe
spielten die fünf Musiker das von
Bruckner als Alternative zum
Scherzo komponierte Intermezzo.

Sie begeisterten das Publikum beimAccordate-Konzert inAachen: dieMu-
siker des Bartholdy Quintetts. Foto: Andreas Schmitter KONTAKT
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„Die Wanderhure“ im
Haus der Stadt Düren
Düren. „DieWanderhure“ er­
langte als Bestseller weithin Be­
rühmtheit und fesselte in einer
FernsehverfilmungMillionen
Zuschauer. Die Uraufführung
der Bühnenadaption vonDaniel
Hohmann nach dem Bestseller
von Iny Lorentz undMotiven
der gleichnamigen Verfilmung
war die Erfolgsproduktion des
Bad Hersfelder Festspielsom­
mers 2014. Das Theaterlust­En­
semble begeisterte mit „Die
Päpstin“ und kommt nunmit
der exklusive Tourneefassung
von „DieWanderhure“mit Anja
Klawun in der Titelrolle am
Dienstag, 10. April, um 20 Uhr
zum zweitenMal nach Düren
ins Haus der Stadt. Eine Einfüh­
rung gibt es um 19.15 Uhr. Ti­
ckets unter☏ 02421/252525.
Foto: Hermann Posch

ZUR PERSON
▶ Fußballweltmeis-
ter ThomasMüller
veröffentlicht sein
erstes Kinderbuch.
„MeinWeg zum
Traumverein“ heißt
die Geschichte für
Kinder ab sieben

Jahren, wie der Hamburger Verlag
Friedrich Oetinger mitteilte. Das im
Juni erscheinende Buch erzählt von
den ersten Fußballjahren des Bay-
ern-München-Stars, der beim klei-
nenVerein TSV Pähl in Oberbayern
begann. „Ich will mit meiner Ge-
schichte kleine Fußballfans für Bü-
cher und das Lesen begeistern“,
wurde er in der Mitteilung zitiert.
„Da ich schon immer gerne gelesen
habe, ist das Buch ein echtes Her-
zensprojekt für mich, und ich kann
nur sagen:Wer lesen kann, ist klar
imVorteil – auch im Fußball!“ Mül-
lers 64-seitiges Buch beschreibt
seine Zeit beimTSV Pähl und endet
mit demWechsel als Zehnjähriger
nach München. Foto: dpa

▶ Bauexperten ha-
ben Kulturstaatsmi-
nisterinMonika
Grütters (CDU) we-
gen ihrer Standort-
entscheidung für das
Museum des 20.
Jahrhunderts in Ber-

lin scharf kritisiert. Bei einer Anhö-
rung im Kulturausschuss des Abge-
ordnetenhauses sagte der frühere
Berliner Senatsbaudirektor Hans
Stimmann, Grütters habe sich „im
Stil eines autoritären Herrschers“
für ein Grundstück zwischen der
Neuen Nationalgalerie und der
Philharmonie entschieden. „Das
war eine einsame Entscheidung,
und alle anderen haben die Hacken
zusammengeknallt.“ Auch die Prä-
sidentin der Architektenkammer
Berlin, Christine Edmaier, nannte es
bedauerlich, dass der Standort
durch eine „Vorentscheidung“ von
Grütters festgelegt worden sei. Al-
lerdings habe sich Berlin auch nicht
entsprechend gewehrt. Foto: dpa

▶US-Sängerin Beyoncé (36) geht
mit ihrem Ehemann, dem Rapper
Jay-Z (48), gemeinsam aufWelt-
tournee und kommt dabei auch
nach Deutschland. Die von Juni bis
Oktober laufende Tour mit demTi-
tel „On the Run 2“ macht am 28.
Juni in Berlin und am 3. Juli in Köln
Station, hieß es gestern auf der
Website des Streamingdienstes Ti-
dal. Mit der Ankündigung bestätig-
ten die beiden entsprechende Ge-
rüchte von vergangenerWoche.
Das Paar war zuletzt 2014 gemein-
sam auf Tour. Foto: dpa


